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1. Sozialbericht des Kantons Bern: Ergebnisse
und Schlussfolgerungen

Medienkonferenz vom 4. Dezember 2008

Gesundheits- und Fursorgedirektion



Kanton Bern

Die wirtschaftliche Situation der Berner Bevdlkerung

Sozialbericht 2008

Band 1

\Efs Armut im Kanton Bern:
— Zahlen, Fakten und Analysen

Gesundheits- und Fiirsorgedirektion des Kantons Bemn

Empirische Analyse:
Steuerdaten und
Sozialhilfestatistik des
Jahres 2006

Systemanalytischer Tell:
Darstellung und Analyse
des Systems der sozialen
Sicherheit

Gesundheits- und Fursorgedirektion
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Die wirtschaftliche Situation der Berner Bevoélkerung
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Sozialbericht 2008

Band 1

Armut im Kanton Bern:
Zahlen, Fakten und Analysen

Gesundheits- und Fiirsorgedirektion des Kantons Bemn

Steuerdaten:

-sind genau

-sind umfangreich
-bilden die wirtschatftliche
Realitat gut ab

Gesundheits- und Fursorgedirektion
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Definition der Armutsgrenze

Relative Armut als Mass flr soziale Ausgrenzung
und Ungleichheit:

- Armutsgrenze: 50% des mittleren Einkommens

- Armutsgefahrdungsgrenze: 60% des mittleren
Einkommens

Gesundheits- und Fursorgedirektion


Vorführender�
Präsentationsnotizen�


Konzept der relativen Armut

die Kombination der beiden Grenzen ergeben ein differenziertes Bild der Armut im Kanton Bern.

aus sozialpolitischer Sicht ist es zentral, nicht nur jene Personen ins Auge zu fassen, die bereits in Armut leben, sondern auch jene, die nur noch einen Schritt davon entfernt sind. 
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In 50°'000 armen oder armutsgefahrdeten Haushalten
leben 90000 Personen, darunter 20°000 Kinder
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Gesundheits- und Fursorgedirektion


Vorführender�
Präsentationsnotizen�
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Jedes zehnte Kleinkind ist von Armut betroffen
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Gesundheits- und Fursorgedirektion


Vorführender�
Präsentationsnotizen�
Das grösste Armutsrisiko tragen die Jüngsten: jedes zehnte Kleinkind zwischen 0 und 5 Jahren bezieht über seine Eltern SH.

Im Verlaufe der Kindheit verringert sich das Risiko, bleibt aber deutlich über der durchschnittlichen Sozialhilfequote von 4.3%.

Gemessen an allen Sozialhilfebeziehenden machen Kinder zwischen 0 und 15 Jahren 30% aller Sozialhilfeempfangenden aus.

Der Hauptgrund der erschreckend stark verbreiteten Kinderarmut ist die prekäre finanzielle Lage von einzelnen Haushaltstypen.



















Quelle: Sozialhilfestatistik 2006�
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Jeder vierte Haushalt von Alleinerziehenden
Ist auf Sozialhilfe angewiesen

Unterstitzungsquote in Prozent
10 15 20 25

0 5
alle Privathaushalte — 5%
Alleinlebende 6%

Alleinerziehende

Paare mit Kindern 3%

Paare ohne Kind |1%

25%

Gesundheits- und Fursorgedirektion


Vorführender�
Präsentationsnotizen�
Unsere Analysen haben bestätigt, dass das Armutsrisiko stark von der Lebensform abhängt: das Sozialhilferisiko variiert je nach Haushaltstyp beträchtlich:

Besonders hervorzuheben ist an dieser Stelle das hohe Armutsrisiko von Alleinerziehenden.

Alleinerziehende haben ein sehr hohes Sozialhilferisiko: 

jede vierte Alleinerziehende ist von Leistungen der Sozialhilfe abhängig.

97% der Alleinerziehenden in der Sozialhilfe sind Frauen

Prekäre Stellung auf dem Arbeitsmarkt:

Einstieg nach längeren Erwerbsunterbrüchen

Teilzeitarbeit: unmittelbar geringeres Erwerbseinkommen, längerfristig schlechtere Karrierechancen, Lohnungleichheit zw. Frau und Mann

Paare mit Kindern: Verglichen mit Alleinerziehenden, in geringerem Ausmass auch mit dem Durchschnitt aller Privathaushalte, haben Paare mit Kindern ein relativ geringes Sozialhilferisiko. Vergleicht man sie jedoch mit Paaren ohne Kindern, wird deutlich, dass Kinder auch bei Paaren ein Armutsrisiko sein können.  

Paare ohne Kinder sind mit dem tiefsten Sozialhilferisiko konfrontiert. Diese tiefe Quote hängt teilweise damit zusammen, dass Paare ohne Kinder durchschnittlich älter sind als Paar mit Kindern.

Alleinlebende: Das Sozialhilferisiko von Alleinlebenden liegt zwar nur rund ein Prozent über dem Durchschnittswert, doch absolut betrachtet sind die Alleinlebenden die grösste Gruppe der Sozialhilfebeziehenden.





Quelle: Sozialhilfestatistik 2006



�


Kanton Bern

Die meisten armen oder armutsgefahrdeten
Personen leben in Familienhaushalten*
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Gesundheits- und Fursorgedirektion


Vorführender�
Präsentationsnotizen�
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Modell der Existenzsicherung

Individuelle Existenzsicherung

l l

ErwerbseinkommenL._.| Familie/NGO/andere
soziale Netze

!

Kollektive Existenzsicherung

Sozialversicherungen

'
Kantonale Sozialleistungen
“ ! I

Praventions- Transfer- Integrations-
leistungen leistungen  leistungen

Gesundheits- und Fursorgedirektion


Vorführender�
Präsentationsnotizen�
Versuch, die Ausgangsfrage „Wie wird der Lebensunterhalt sichergestellt?“ in einem Schema modellhaft abzubilden.

Primär liegt die Sicherstellung der Existenz/des Lebensunterhaltes in der Eigenverantwortung jedes Einzelnen (-> individuelle Existenzsicherung).

Wenn dies nicht reicht, greifen kollektive Existenzsicherungsinstrumente (=Sozialstaat).

Einzelne Elemente des Modells kurz darstellen.  �
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Modell der Existenzsicherung

Individuelle Existenzsicherung
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Erwerbseinkommen

Branchen- und Lohnstruktur: Der
mittlere monatliche Bruttolohn im
Kanton Bern liegt, tber alle Branchen
hinweg, unter dem schweizerischen
Mittel.

— Working Poor-Quote: 5%

Gesundheits- und Fursorgedirektion


Vorführender�
Präsentationsnotizen�
Erwerbseinkommen = zentraler Pfeiler der Existenzsicherung; aber: ob es auch wirklich möglich ist, durch Erwerbsarbeit seine Existenz zu sichern, hängt nicht nur von den Fähigkeiten und vom Leistungswillen des Einzelnen ab, sondern eben auch von Rahmenbedingungen, auf die der Einzelne keinen Einfluss hat:

 Arbeitslosigkeit: Sockelarbeitslosigkeit = Arbeitslosigkeit, die auch in wirtschaftlich guten Zeiten bestehen bleibt; darunter fallen u.a. Personen, die keine oder die falsche Ausbildung haben, für deren Arbeitskraft keine Nachfrage besteht.   

Branchen- und Lohnstruktur: Kanton Bern ist im schweizerischen Vergleich strukturschwach, d.h. Wirtschaftsbranchen sind stark vertreten, die tiefe Löhne bezahlen, z.B. Gastgewerbe/Tourismus; erklärt auch die Working Poor-Quote von 5%: d.h. jeder 20. Arbeitnehmende arbeitet voll, verdient aber trotzdem nicht genug, um seine Existenz zu sichern.

- Strukturwandel: so genannte Nischenarbeitsplätze sind in den letzten Jahren und Jahrzehnten zunehmend wegrationalisiert worden: motorisierte Kehrmaschinen reinigen die Strassen, viele Arbeiten verrichten wir selber (wir tanken unser Auto selber, lösen unser Zugticket am Automaten, bald werden wir unsere Einkäufe an der Kasse selber einlesen); Arbeitsplätze, die neu geschaffen werden, sind nicht auf die Stellensuchenden zugeschnitten. �
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Modell der Existenzsicherung

Individuelle Existenzsicherung
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Erwerbseinkommen

| Familie/NGO/ andere
"| soziale Netze

A

Trotz Sozialversicherungen des
Bundes sind 11% der Haushalte im
Erwerbsalter arm oder armuts-
gefahrdet und bleiben auf kanto-
nale Sozialleistungen oder auf

private Unterstitzung angewiesen.

Kollektive Existenzsicherung

Sozialversicherungen

Gesundheits- und Fursorgedirektion


Vorführender�
Präsentationsnotizen�
Die kollektive Existenzsicherung durch den Sozialstaat beruht in der Schweiz auf 2 Pfeilern: den Sozialversicherungen und den kantonalen Bedarfsleistun-gen.



Das Charakteristische der Sozialversicherungen liegt im sog. Kausalitätsprin-zip, d.h. Leistungen gibt es für ganz bestimmte Risiken, die eintreten (wie Invalidität, Arbeitslosigkeit, Unfall); werden die Voraussetzungen nicht genau erfüllt, gibt es keine Leistungen; da sind Lücken fast vorprogrammiert; fällt jemand durch die Maschen des Sozialversicherungsnetzes, kommen kanto-nale Sozialleistungen zum Zuge. �
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